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» Den unergründlıchen Reichtum Chrıistı
verkündıgen« (Eph 3,8)

Würdigung der Person und des Werkes LeoO Kardınal Scheffczyks
Von Anton Zie2eENAUS, ugsburg

Der Leitspruch
Als Wahlspruch anlässlıch se1ıner rhebung 7U ardına hat Prof. Dr LeoÖo

Scheffczyk das Wort AaUS dem Epheserbrief gewählt Evangelızare investigabıles A1-
vıtıas Christ1i |DER Lebenswerk des Theologen annn durchaus dıiıesem Leıt-
spruch betrachtet werden: Der Gilaube ist nıcht 11UT eıne Wahrheıt, dıe ıhre
Kıchtigkeıt hat WIe eıne mathematısche Formel., sondern eın Schatz. dem der hrıs
höchsten Wert zuerkennt, den CT 1e und dessen Verlust sıch mıt erKraft

wehren hat LeoÖo Scheffczyk Wr In se1ıner bescheidenen und unaufdringliıchen Art
eın Kämpfer Tür den FErhalt dieses Schatzes.

Jedoch betont LeoÖo Scheffczyk be1l em Bemühen begriffliche Durchdringung
und Klärung der Glaubenswahrheılten den Rationalısmus das Geheimnıis. |DER
Mysterium ist eın Paradox., das eIW. Unerwartetes meınt, das aber be1l eNtISpre-
hendem psychologıschem Eınfühlungsvermögen überraschenderwelse einleuchtet.
auch eın Rätsel., das aufgelöst werden kann. ebenso wen12 e{IW. Wıdersinniges
Ooder Wıdersprüchliches, das ontısch und exıistentiell zerstörend wırkt |DER (jJe-
heimnıs gründet vielmehr In der Überkategorialität se1ıner Se1nNs- und Sinndıchte.
wobel sıch dieses geheimnısvolle Se1in nıcht total Versc  1e3t als olches ware N
nıcht erkennbar und exıistentiell wertlos. sondern erhellende rahlen N sıch ent-
lässt Im Geheimnıs ist der Reıichtum., der dıe Herrlıchkei verhu und en!

DiIie Verkündıgung des »unergründlıchen Reichtums Chrıist1i« hat Scheficzyk In
den vielen Predigten, denen AaUS verschliedensten Anlässen gebeten wurde., ter-
NEeTr In der Seelsorge In einem Altenheiım. In dem äglıch auch och als Kardınal

dıe heilıge Messe fe1erte. und VOT em In der se1ıner en wahrgenom-
INE:  S Aus se1ıner er Sstammen ungefähr Monographıien, 100(0) Artıkel In Zeıt-
schrıften und Lex1ika und A(VX) Rezensionen. Dazu ist och se1ıne edıtorıiısche Tätigkeıt

erwähnen. Kr Mıtherausgeber der Zeıitschrıftften »Münchner Theologısche
Zeıitschrıift«, Mıtherausgeber und Mıtbegründer des » Forums Katholıische Theolo-
Q1E<«, des »Handbuchs der Dogmengeschichte« und des sechsbändıgen »Marıenlex1-
kOons«, eiınes erkes. das auch auft Weltebene seinesgleıchen sucht

»Den unergründlichen Reichtum Christi
 verkündigen« (Eph 3,8)

Würdigung der Person und des Werkes Leo Kardinal Scheffczyks

Von Anton Ziegenaus, Augsburg

Der Leitspruch
Als Wahlspruch anlässlich seiner Erhebung zum Kardinal hat Prof. Dr. Leo

Scheffczyk das Wort aus dem Epheserbrief gewählt: Evangelizare investigabiles di-
vitias Christi. Das Lebenswerk des Theologen kann durchaus unter diesem Leit-
spruch betrachtet werden: Der Glaube ist nicht nur eine kühle Wahrheit, die ihre
Richtigkeit hat wie eine mathematische Formel, sondern ein Schatz, dem der Christ
höchsten Wert zuerkennt, den er liebt und gegen dessen Verlust er sich mit aller Kraft
zu wehren hat. Leo Scheffczyk war in seiner bescheidenen und unaufdringlichen Art
ein Kämpfer für den Erhalt dieses Schatzes.

Jedoch betont Leo Scheffczyk bei allem Bemühen um begriffliche Durchdringung
und Klärung der Glaubenswahrheiten gegen den Rationalismus das Geheimnis. Das
Mysterium ist kein Paradox, das etwas Unerwartetes meint, das aber bei entspre-
chendem psychologischem Einfühlungsvermögen überraschenderweise einleuchtet,
auch kein Rätsel, das aufgelöst werden kann, ebenso wenig etwas Widersinniges
oder sogar Widersprüchliches, das ontisch und existentiell zerstörend wirkt. Das Ge-
heimnis gründet vielmehr in der Überkategorialität seiner Seins- und Sinndichte,
wobei sich dieses geheimnisvolle Sein nicht total verschließt – als solches wäre es
nicht erkennbar und existentiell wertlos, sondern erhellende Strahlen aus sich ent-
lässt. Im Geheimnis ist der Reichtum, der die Herrlichkeit verhüllt und enthüllt. 

Die Verkündigung des »unergründlichen Reichtums Christi« hat L. Scheffczyk in
den vielen Predigten, zu denen er aus verschiedensten Anlässen gebeten wurde, fer-
ner in der Seelsorge in einem Altenheim, in dem er täglich – auch noch als Kardinal
– die heilige Messe feierte, und vor allem in der Fülle seiner Schriften wahrgenom-
men. Aus seiner Feder stammen ungefähr 60 Monographien, 1000 Artikel in Zeit-
schriften und Lexika und 400 Rezensionen. Dazu ist noch seine editorische Tätigkeit
zu erwähnen. Er war Mitherausgeber der Zeitschriften »Münchner Theologische
Zeitschrift«, Mitherausgeber und Mitbegründer des »Forums Katholische Theolo-
gie«, des »Handbuchs der Dogmengeschichte« und des sechsbändigen »Marienlexi-
kons«, eines Werkes, das auch auf Weltebene seinesgleichen sucht.
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Leben und RR

Der bekannte eologe wurde 21 tTuar 1920 In der oberschlesischen
Industriestadt Beuthen geboren NSe1iıne Eltern test 1m katholischen en der
Pfarreı verwurzelt, der Vater 1m ahmen des Laıenapostolats In der Männerkongre-
gatıon, dıe Mutter 1m carıtatıven Bereich In Beuthen besuchte der Junge Scheffczyk
das katholıische Hındenburg-Gymnasıum und chloss sıch dem Bund Neudeutsch-
and einem Zusammenschluss katholısche: Gymnasıasten. Als 19537 der Bund
VOIN den Nazıs verboten wurde., Wr LeoÖo Leıter des e  MmMIe Oberschlesiengaus‘. | D
Wr Verhören Urc dıe Nazıs ausgesetzt und rhielt Tür einıge lage Aausar-
rest | D erlebt be1l den Jugendlichen einerseılts bewundernswerten Hero1smus, ande-
rerseılits aber auch karriıerebewussten Upportunismus. Sıcher wurden damals schon
Mut und eiınem VOIN den Zeıtströmungen unabhängıgen Lebensweg g —
stärkt

ach dem Abıtur schrıeb sıch Scheffczyk der Unhversıtät Breslau Tür das The-
ologıestudıum ein Sowochl der katholıschen als auch 1m Konvıkt rlebte

Priesterpersönlıchkeıiten, dıe In vorbıldlıcher WeIlse und theologısche FOr-
schung, Kırchlichkeit und w1issenschaftlıchen ıtTer verbanden. 1941 wurde Sche[lT-
CZyk 7U Kriegsdiens eingezogen, den In eutschlan: Frankreıich und Nor-

ableı1istete. Dort wurde CT auch ach Kriegsende eın halbes Jahr In efangen-
schaft gehalten.

ach der Entlassung konnte der Vertreibung der Deutschen nıcht mehr
In seıne sSschliesische Heımat zurückkehren. Kr kam ach Bayern und seizfte In Te1l-
SIng se1ın Studıium tort Am Junı 1947 wırd VON ardına Faulhaber 7U Pries-
ter geweıht

Schefifczyk wırkt annn zuerst In der Seelsorge 1m Erzbistum München-Fkreıising
und hernach als Subregens des Priesterseminars In Könıigsstem 1m Taunus. Dort STU-
cdierte eın Teı1l der Sem1narısten N den deutschen Ustgebieten. L950 konnte se1ıne
theologısche Dissertation abschlıeben. und IW be1l HFr Seppelt, dem Iirüheren
Professor Tür Kırchengeschichte In Breslau und Jjetzt In München

DiIie Doktorarbeıt beschäftigte sıch also mıt eiınem kırchengeschichtlıchen ema.
und IW mıt » Friedric Leopold Stolbergs sGeschichte der elıgıon Jesu Chr1is-
1< DiIie Abwendung der katholischen Kırchengeschichtsschreibung VOIN der utkl1ä-
Fung und ıhre Neuorilentierung 1m /Zeıtalter der Romantık .« Stolberg“ stand In
Kontakt mıt lıterarıschen Kreıisen, auch mıt Goethe., begeıisterte sıch
änglıc Tür dıe Französısche Revolution. Hıs ıhn deren rausamkeıten nachde  1C
stıiımmte. In talıen lernte dıe katholısche Kırche kennen. NSe1ine Konvers1ion 1m
Jahre 1 S0OO dem starken FEınfluss des »Müuünsteraner Kreises« erregte großes
uiIsehen Kr schrıeb annn e1in Lünfzehnbändıges Werk ZUT »Geschichte der elıgıon

Vel Scheffczyk, Berufung als Ruf AL der e1t uüller Hrsg.), Wen(n) ott ruftAnton Ziegenaus  Leben und Werk  Der bekannte Theologe wurde am 21. Februar 1920 in der oberschlesischen  Industriestadt Beuthen geboren. Seine Eltern waren fest im katholischen Leben der  Pfarrei verwurzelt, der Vater im Rahmen des Laienapostolats in der Männerkongre-  gation, die Mutter im caritativen Bereich. In Beuthen besuchte der junge Scheffczyk  das katholische Hindenburg-Gymnasium und schloss sich dem Bund Neudeutsch-  land an, einem Zusammenschluss katholischer Gymnasiasten. Als 1937 der Bund  von den Nazis verboten wurde, war Leo Leiter des gesamten Oberschlesiengaus!. Er  war Verhören durch die Nazis ausgesetzt und erhielt sogar für einige Tage Hausar-  rest. Er erlebt bei den Jugendlichen einerseits bewundernswerten Heroismus, ande-  rerseits aber auch karrierebewussten Opportunismus. Sicher wurden damals schon  Mut und Wille zu einem von den Zeitströmungen unabhängigen Lebensweg ge-  stärkt.  Nach dem Abitur schrieb sich Scheffczyk an der Universität Breslau für das The-  ologiestudium ein. Sowohl an der katholischen Fakultät als auch im Konvikt erlebte  er Priesterpersönlichkeiten, die in vorbildlicher Weise Gebet und theologische For-  schung, Kirchlichkeit und wissenschaftlichen Eifer verbanden. 1941 wurde Scheff-  cZyk zum Kriegsdienst eingezogen, den er in Deutschland, Frankreich und Nor-  wegen ableistete. Dort wurde er auch nach Kriegsende ein halbes Jahr in Gefangen-  schaft gehalten.  Nach der Entlassung konnte er wegen der Vertreibung der Deutschen nicht mehr  in seine schlesische Heimat zurückkehren. Er kam nach Bayern und setzte in Frei-  sing sein Studium fort. Am 29. Juni 1947 wird er von Kardinal Faulhaber zum Pries-  ter geweiht.  Scheffczyk wirkt dann zuerst in der Seelsorge im Erzbistum München-Freising  und hernach als Subregens des Priesterseminars in Königsstein im Taunus. Dort stu-  dierte ein Teil der Seminaristen aus den deutschen Ostgebieten. 1950 konnte er seine  theologische Dissertation abschließen, und zwar bei Fr. X. Seppelt, dem früheren  Professor für Kirchengeschichte in Breslau und jetzt in München.  Die Doktorarbeit beschäftigte sich also mit einem kirchengeschichtlichen Thema,  und zwar mit »Friedrich Leopold zu Stolbergs >Geschichte der Religion Jesu Chris-  ti<. Die Abwendung der katholischen Kirchengeschichtsschreibung von der Aufklä-  rung und ihre Neuvorientierung im Zeitalter der Romantik.« Stolberg? stand in engem  Kontakt mit literarischen Kreisen, u. a. auch mit J.W. v. Goethe, begeisterte sich an-  fänglich für die Französische Revolution, bis ihn deren Grausamkeiten nachdenklich  stimmte. In Italien lernte er die katholische Kirche kennen. Seine Konversion im  Jahre 1800 unter dem starken Einfluss des »Münsteraner Kreises« erregte großes  Aufsehen. Er schrieb dann ein fünfzehnbändiges Werk zur »Geschichte der Religion  ! Vgl. L. Scheffczyk, Berufung als Ruf aus der Zeit: M. Müller (Hrsg.), Wen(n) Gott ruft ... 23 Beru-  fungsgeschichten, Aachen 1997, 99-118; M. Hauke, Ganz und gar katholisch. Ein erster Einblick in das  theologische Werk von Leo Cardinal Scheffczyk, Buttenwiesen 2003, 11f.  ? Vgl. Wetzer und Weltes Kirchenlexikon? Bd. 11,838-841.A Heru-
fungsgeschichten, Aachen 1997, YO_—_1 18:; auke, (Janz und katholisch FEın ersier 1NDLIC In das
theolog1ische Werk VOIN LeO C’ardınal Scheffczyk, Buttenwiesen 2005 111
Vel etzer und eltes Kirchenlexikon“ 11, X 38— 41

Leben und Werk

Der bekannte Theologe wurde am 21. Februar 1920 in der oberschlesischen
Indus triestadt Beuthen geboren. Seine Eltern waren fest im katholischen Leben der
Pfarrei verwurzelt, der Vater im Rahmen des Laienapostolats in der Männerkongre-
gation, die Mutter im caritativen Bereich. In Beuthen besuchte der junge Scheffczyk
das katholische Hindenburg-Gymnasium und schloss sich dem Bund Neudeutsch-
land an, einem Zusammenschluss katholischer Gymnasiasten. Als 1937 der Bund
von den Nazis verboten wurde, war Leo Leiter des gesamten Oberschlesiengaus1. Er
war Verhören durch die Nazis ausgesetzt und erhielt sogar für einige Tage Hausar-
rest. Er erlebt bei den Jugendlichen einerseits bewundernswerten Heroismus, ande-
rerseits aber auch karrierebewussten Opportunismus. Sicher wurden damals schon
Mut und Wille zu einem von den Zeitströmungen unabhängigen Lebensweg ge-
stärkt.

Nach dem Abitur schrieb sich Scheffczyk an der Universität Breslau für das The-
ologiestudium ein. Sowohl an der katholischen Fakultät als auch im Konvikt erlebte
er Priesterpersönlichkeiten, die in vorbildlicher Weise Gebet und theologische For-
schung, Kirchlichkeit und wissenschaftlichen Eifer verbanden. 1941 wurde Scheff -
czyk zum Kriegsdienst eingezogen, den er in Deutschland, Frankreich und Nor-
wegen ableistete. Dort wurde er auch nach Kriegsende ein halbes Jahr in Gefangen-
schaft gehalten.

Nach der Entlassung konnte er wegen der Vertreibung der Deutschen nicht mehr
in seine schlesische Heimat zurückkehren. Er kam nach Bayern und setzte in Frei-
sing sein Studium fort. Am 29. Juni 1947 wird er von Kardinal Faulhaber zum Pries -
ter geweiht.

Scheffczyk wirkt dann zuerst in der Seelsorge im Erzbistum München-Freising
und hernach als Subregens des Priesterseminars in Königsstein im Taunus. Dort stu-
dierte ein Teil der Seminaristen aus den deutschen Ostgebieten. 1950 konnte er seine
theologische Dissertation abschließen, und zwar bei Fr. X. Seppelt, dem früheren
Professor für Kirchengeschichte in Breslau und jetzt in München.

Die Doktorarbeit beschäftigte sich also mit einem kirchengeschichtlichen Thema,
und zwar mit »Friedrich Leopold zu Stolbergs ›Geschichte der Religion Jesu Chris -
ti‹. Die Abwendung der katholischen Kirchengeschichtsschreibung von der Aufklä-
rung und ihre Neuorientierung im Zeitalter der Romantik.« Stolberg2 stand in engem
Kontakt mit literarischen Kreisen, u. a. auch mit J.W. v. Goethe, begeisterte sich an-
fänglich für die Französische Revolution, bis ihn deren Grausamkeiten nachdenklich
stimmte. In Italien lernte er die katholische Kirche kennen. Seine Konversion im
Jahre 1800 unter dem starken Einfluss des »Münsteraner Kreises« erregte großes
Aufsehen. Er schrieb dann ein fünfzehnbändiges Werk zur »Geschichte der Religion

2 Anton Ziegenaus

1 Vgl. L. Scheffczyk, Berufung als Ruf aus der Zeit: M. Müller (Hrsg.), Wen(n) Gott ruft … 23 Beru-
fungsgeschichten, Aachen 1997, 99–118; M. Hauke, Ganz und gar katholisch. Ein erster Einblick in das
theologische Werk von Leo Cardinal Scheffczyk, Buttenwiesen 2003, 11f.
2 Vgl. Wetzer und Weltes Kirchenlexikon2 Bd. 11, 838–841.



Den unergründlichen Reichtum Christi verkündigen
Jesu C’hristi<. tolberg wandte sıch VO Kırchenverstäiändnis der ufklärung abh und
schılderte dıe Kırche dem FEınfluss der Romantık als übernatürliche Irklıch-
keıt, dıe sıch als lebendige Überlieferung In der Eınheıt VOIN en und re kon-
kretisliert. ()bwohl Scheficzyk annn VON der Kırchengeschichte ZUT ogmatı wech-
selte. hat dıe Beschäftigung mıt der Kırchengeschichte se1ın enken nachdrücklıiıch
gepräagt, und 7 W ar sowochl In der Keserve., dıe gegenüber der zweıten ufklärung
ach dem Zweıten Vatıkanum einnahm. als auch In der 12 geschıichtliıchen
TIThemen Diesbezüglıc Sınd dıe vielen Untersuchungen über Persönlichkeıiten und
Ere1ignisse der Kırchengeschichte, über das heutige Verstehen Irüher deftinıerter
Dogmen (Hermeneutik) und dıe Entwıicklung einzelner Dogmen HNEeINNEN

Unter der Leıtung des Münchner Dogmatıkers Mıchael Schmaus verTlasst annn
LeoÖo Scheffczyk se1ıne Habılıtationsschriuli über »cdlas Marıengeheimnis In Frömmi1g-
eıt und Lehre der Karolingerzeit«”. Scheficzyk, schon abh 19572 Dozent In KÖön1gs-
ste1n. rhielt 1959 eınen Ruf auft den SIU. Tür ogmatı In übıngen und 1965
eınen Ruf ach München

Wenn 11a ach seiınen Forschungsschwerpunkten ragt, wırd einmal seıne KOom-
petenz In der Schöpfungstheologıe auffallen LeO Scheficzyk gehörte den se1-

Theologen mıt profunden naturwıssenschaftlıiıchen Kenntnissen. | D Wr

ıtglıe des Instıtuts der Görres-Gesellschaft Tür iınterdıszıplınäre Forschung
(Naturwıssenschaft-Phılosophie- Iheologie). Fragen der Vorsehung und des Men-
schenbıilds wurden auft den agungen cdieser Gesellschaft besprochen. Ebenso hat CT
sıch häufig mıt Fragen der Evolution und mıt el  ar de C'hardın beschäftigt und
dıe Möglıchkeıt und dıe Girenzen der Neuinterpretation des Erbsündendogmas
behandelt Mehrmals hat Scheffczyk mıt monographıischen Abhandlungen ZUT

Schöpfungslehre tellung bezogen Der Dıiıskussion zwıschen Schöpfungstheolo-
gıe und Naturwıssenschaften gehen Theologen nıcht selten N dem Weg, ohl auch
deswegen, we1l S1e sıch wen12 kompetent tühlen und N sıch e1 »exakte
Daten« handelt. be1l denen 1Nan N nıcht se1ın Bewenden be1l exıstentialtheolog1-
schen Ausrufezeichen lassen annn 1Da aber dıe Schöpfungslehre dıe Basıs Tür
das interdıszıplınäre espräc zwıschen Theologıe und den anderen 1ssenschaf-
ten ıst. begıbt sıch dıe Theologıe be1l cdieser Unterlassung In eın selbst gewähltes
CGihetto Scheffczyk gehört den groben Schöpfungstheologen 1m deutschen
Sprachraum und ze1gt 1er erstaunlıche Aufgeschlossenheıt Tür aktuelle rage-
stellungen.
on In se1ner Habılıtationsschrift, In der Scheffczyk dıe arıenlehre der

tIränkıschen Theologıe In ıhrer Abhängıigkeıt VON der Vätertradıtion., aber auch In
ıhren selbständıgen Neuansätzen untersuchte. erwıies CT sıch als profunder Marıo-
loge Marıa ist Tür ıhn »EXxponent des katholıschen Taubens« /usammen mıt dem
Kırchenhistoriker Kem1g1us Baumer gab CT das sechsbändıge Marıenlexıiıkon her-
aus das »umfTfangreıichste Werk cdieser Art 1m Jahrhundert« Hauke). DIe
riologısche Bıblıographie erreicht mıt Monographıien, Zeıtschrıftenbeıiträgen, Lex1-

Le1ipz1g 1959
Scheffczyk bBaumer, Marıenlexikon, S{ ılıen—

Jesu Christi«. Stolberg wandte sich vom Kirchenverständnis der Aufklärung ab und
schilderte die Kirche unter dem Einfluss der Romantik als übernatürliche Wirklich-
keit, die sich als lebendige Überlieferung in der Einheit von Leben und Lehre kon-
kretisiert. Obwohl Scheffczyk dann von der Kirchengeschichte zur Dogmatik wech-
selte, hat die Beschäftigung mit der Kirchengeschichte sein Denken nachdrücklich
geprägt, und zwar sowohl in der Reserve, die er gegenüber der zweiten Aufklärung
nach dem Zweiten Vatikanum einnahm, als auch in der Liebe zu geschichtlichen
Themen. Diesbezüglich sind die vielen Untersuchungen über Persönlichkeiten und
Ereignisse der Kirchengeschichte, über das heutige Verstehen früher definierter
Dogmen (Hermeneutik) und die Entwicklung einzelner Dogmen zu nennen.

Unter der Leitung des Münchner Dogmatikers Michael Schmaus verfasst dann
Leo Scheffczyk seine Habilitationsschrift über »das Mariengeheimnis in Frömmig-
keit und Lehre der Karolingerzeit«3. Scheffczyk, schon ab 1952 Dozent in Königs-
stein, erhielt 1959 einen Ruf auf den Lehrstuhl für Dogmatik in Tübingen und 1965
einen Ruf nach München.

Wenn man nach seinen Forschungsschwerpunkten fragt, wird einmal seine Kom-
petenz in der Schöpfungstheologie auffallen: Leo Scheffczyk gehörte zu den sel -
tenen Theologen mit profunden naturwissenschaftlichen Kenntnissen. Er war u. a.
Mitglied des Instituts der Görres-Gesellschaft für interdisziplinäre Forschung
 (Naturwissenschaft-Philosophie-Theologie). Fragen der Vorsehung und des Men-
schenbilds wurden auf den Tagungen dieser Gesellschaft besprochen. Ebenso hat er
sich häufig mit Fragen der Evolution und mit Teilhard de Chardin beschäftigt und
  die Möglichkeit und die Grenzen der Neuinterpretation des Erbsündendogmas 
behandelt. Mehrmals hat Scheffczyk mit monographischen Abhandlungen zur
Schöpfungslehre Stellung bezogen. Der Diskussion zwischen Schöpfungstheolo-
gie und Naturwissenschaften gehen Theologen nicht selten aus dem Weg, wohl auch
deswegen, weil sie sich zu wenig kompetent fühlen und es sich dabei um »exakte 
Daten« handelt, bei denen man es nicht sein Bewenden bei existentialtheologi-
schen Ausrufezeichen lassen kann. Da aber die Schöpfungslehre die Basis für 
das interdisziplinäre Gespräch zwischen Theologie und den anderen Wissenschaf-
ten ist, begibt sich die Theologie bei dieser Unterlassung in ein selbst gewähltes
Ghetto. L. Scheffczyk gehört zu den großen Schöpfungstheologen im deutschen
Sprachraum und zeigt hier erstaunliche Aufgeschlossenheit für aktuelle Frage -
stellungen.

Schon in seiner Habilitationsschrift, in der L. Scheffczyk die Marienlehre der
fränkischen Theologie – in ihrer Abhängigkeit von der Vätertradition, aber auch in
ihren selbständigen Neuansätzen – untersuchte, erwies er sich als profunder Mario-
loge. Maria ist für ihn »Exponent des katholischen Glaubens«. Zusammen mit dem
Kirchenhistoriker Remigius Bäumer gab er das sechsbändige Marienlexikon her-
aus4, das »umfangreichste Werk dieser Art im 20. Jahrhundert« (M. Hauke). Die ma-
riologische Bibliographie erreicht mit Monographien, Zeitschriftenbeiträgen, Lexi-
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3 Leipzig 1959.
4 L. Scheffczyk – R. Bäumer, Marienlexikon, St. Ottilien 1988–1994.
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konartıkeln und edigten über AMWM) Titel° on dıiese berechtigt, ıhn » Nestor
der deutschsprach1ıgen Marıologie« NEeINEIN

DiIie Marıengestalt wırd VOIN Scheffczyk »I1m Gefüge der Theologie« betrachtet.
e1 ist s1e., WIe eınen Artıkel überschrieben hat® i »EXxponent des katholischen
laubens«: S1e steht nıcht. WIe In manchen nachkonzılıaren Außerungen€
wurde., In eiıner unteren ule In der Hıerarchıe der Wahrheıten., sondern ist >Flucht-
und Konzentrationspunkt entsche1ı1dender G’laubenswahrheıliten s g1bt darüber hın-
N och eıne mehr strukturelle., ormale Bedeutung der Marıenwahrheıit, dıe gerade
angesıichts der heutigen Idealısıerungs- und Exıistentialısıerungstendenzen innerhalb
dieses aubens VOIN grobem Gewicht ist«/ Giemennt ist dıe geschichtlich Verwiırk-
ıchung des e1ls In der Tatsache der Menschwerdung. Mıt der Oorme »Marıa HX-
ponent des katholıschen Taubens« meınt LeoÖo Scheffczyk nıcht HUL, ass »Marıa dıe
größten Glaubensgeheimnisse In sıch vereinigt und wıderstrahlit« (LG 65). sondern.
ass ıhr über dıe Bedeutung Tür dıe Gilaubenslehr: hınaus auch eiıne exponentıielle
tellung In der katholıschen Frömmuigkeıt zukommt.

FEın weıteres theologısches Interesse Scheficzyks galt dem Wesen des Kathol1-
schen®. | D versteht dıe rage durchaus nıcht In eiınem antıökumenıschen SIinn. 1e1-
mehr soll In eiıner Zeıt des Pluralısmus und der Identitätskrıise das e1igentlıch O-
lısche herausgearbeıtet werden. das, W1e 11a erwarten darf, auch be1l eiınem Ort-
schriutt der Öökumenıischen Bemühungen (ın ıchtung Eınheıt) bleıiıben WIrd. SO rag
Scheffczyk ach den ıldungs- und Gestaltungskräften, den Baugesetzen desO-
ıschen

|DER Katholische nthält In sıch den nspruch, eIW. (jJanzes und Universales dar-
zustellen. das alle Wırklıc  eıtsbereiche In sıch SCcCHh 111e und 1m Gilauben umfasst.
Dieser NsSpruc begnügt sıch nıcht mıt dem 1C auft Teiılphänomene, sondern hat
das (Janze 1m Auge | D zielt auft dıe Damluıut ist gemeınt, ass 1m Denkansatz das
Katholısche Urc das bekannte (sowohl als auC gekennzeıichnet ıst.
Urc dıe spannungsvolle Eınheitsschau polarer Größen und Haltungen: Gilaube und
Vernunit, (jott und Welt. Schriuft und Tradıtion,na und Natur., Gilaube und erke.,
Schöpfung und rlösung. DiIie Reformatoren betonen dieses Kt-Et dıe sola T 1-
des, dıe kettung alleın Urc den Gilauben ohne erke! dıe ausschlıießßli-
che rlösung Urc Jesus Chrıstus, das Schriuft und Tradıtion« das sola SCI1D-
tura, wobel dieses Prinzıp bedeutet. ass jedes späatere ogma und jede Tradıtion
keıne Tür ımmer verbindlıche Auslegung der Schriuft ist N das Lehramt SOI1-

/ur Marıologischen Bıblıographie vel Scheiffczyk, ID Marıengestalt 1mM Gefüge der Theologıe. Ma-
rnologische eıträge. Hrsg. V OI NOn /iegenaus, Kegensburg H000 arıco S{tudıen 279291
l hese Bıblıographie reicht hıs 2000; ferner, Scheffczyk, Marıa, ( rocevıa Fede C’atholıca UDEer-

eugano 00171 165—-179
ScheffczykK, Marıa LKxponent des katholischen aubens, ders., chwerpunkte des aubens, FEıinsie-

deln 1977, 306—3725
/ Ehd 314

Vel ScheffczykK, Katholische (:laubenswel ahrheıt und Gestalt, Aschaffenburg 1978: ders.,
ren des katholischen Gilaubensdenkens Brandmüller Hrsg.), |DER e1gentlich Katholısche, Aq-
chen 1997, 9—54; ders., Vom Wesen des Katholischen ers (1laube als Lebensinspiration, FEinsiedeln
1980, 426—453 7

konartikeln und Predigten über 200 Titel5. Schon diese Fülle berechtigt, ihn »Nestor
der deutschsprachigen Mariologie« zu nennen.

Die Mariengestalt wird von L. Scheffczyk »im Gefüge der Theologie« betrachtet.
Dabei ist sie, wie er einen Artikel überschrieben hat6, »Exponent des katholischen
Glaubens«; sie steht nicht, wie in manchen nachkonziliaren Äußerungen angesagt
wurde, in einer unteren Stufe in der Hierarchie der Wahrheiten, sondern ist »Flucht-
und Konzentrationspunkt entscheidender Glaubenswahrheiten. Es gibt darüber hin-
aus noch eine mehr strukturelle, formale Bedeutung der Marienwahrheit, die gerade
angesichts der heutigen Idealisierungs- und Existentialisierungstendenzen innerhalb
dieses Glaubens von großem Gewicht ist«7. Gemeint ist die geschichtliche Verwirk-
lichung des Heils in der Tatsache der Menschwerdung. Mit der Formel »Maria – Ex-
ponent des katholischen Glaubens« meint Leo Scheffczyk nicht nur, dass »Maria die
größten Glaubensgeheimnisse in sich vereinigt und widerstrahlt« (LG 65), sondern,
dass ihr über die Bedeutung für die Glaubenslehre hinaus auch eine exponentielle
Stellung in der katholischen Frömmigkeit zukommt.

Ein weiteres theologisches Interesse L. Scheffczyks galt dem Wesen des Katholi-
schen8. Er versteht die Frage durchaus nicht in einem antiökumenischen Sinn. Viel-
mehr soll in einer Zeit des Pluralismus und der Identitätskrise das eigentlich Katho-
lische herausgearbeitet werden, das, wie man erwarten darf, auch bei einem Fort-
schritt der ökumenischen Bemühungen (in Richtung Einheit) bleiben wird. So fragt
Scheffczyk nach den Bildungs- und Gestaltungskräften, den Baugesetzen des Katho-
lischen.

Das Katholische enthält in sich den Anspruch, etwas Ganzes und Universales dar-
zustellen, das alle Wirklichkeitsbereiche in sich schließt und im Glauben umfasst.
Dieser Anspruch begnügt sich nicht mit dem Blick auf Teilphänomene, sondern hat
das Ganze im Auge. Er zielt auf die Fülle. Damit ist gemeint, dass im Denkansatz das
Katholische durch das bekannte Et – Et (sowohl – als auch) gekennzeichnet ist, d. h.
durch die spannungsvolle Einheitsschau polarer Größen und Haltungen: Glaube und
Vernunft, Gott und Welt, Schrift und Tradition, Gnade und Natur, Glaube und Werke,
Schöpfung und Erlösung. Die Reformatoren betonen gegen dieses Et-Et die sola fi-
des, d. h. die Rettung allein durch den Glauben – ohne Werke! – an die ausschließli-
che Erlösung durch Jesus Christus, gegen das »Schrift und Tradition« das sola scrip-
tura, wobei dieses Prinzip bedeutet, dass jedes spätere Dogma und jede Tradition
keine für immer verbindliche Auslegung der Schrift ist – es fehlt das Lehramt –, son-

4 Anton Ziegenaus

5 Zur Mariologischen Bibliographie vgl. L. Scheffczyk, Die Mariengestalt im Gefüge der Theologie. Ma-
riologische Beiträge. Hrsg. von Anton Ziegenaus, Regensburg 2000 (= Mariol. Studien XIII), S. 279–291.
Diese Bibliographie reicht bis 2000; ferner, L. Scheffczyk, Maria, Crocevia della Fede Catholica (über-
setzt v. M. Hauke), Lugano 2001, S. 165–179.
6 L. Scheffczyk, Maria – Exponent des katholischen Glaubens, ders., Schwerpunkte des Glaubens, Einsie-
deln 1977, 306–323.
7 Ebd. 314.
8 Vgl. L. Scheffczyk, Katholische Glaubenswelt. Wahrheit und Gestalt, Aschaffenburg 21978; ders.,
Strukturen des katholischen Glaubensdenkens: W. Brandmüller (Hrsg.), Das eigentlich Katholische, Aa-
chen 1997, 9–54; ders., Vom Wesen des Katholischen: ders. Glaube als Lebensinspiration, Einsiedeln
1980, 426–437.



Den unergründlichen Reichtum Christi verkündigen
ern ıhr jeweıls korrigiert werden annn Dem steht das protestantische Aauf-
Aauft (entweder er gegenüber, das alleın den Gilauben ne Werke) Ooder dıe
Schriuift ne Tradıtion, ohne ehram gelten lässt

Dem Eınwand, Urc das könnten dıe Konturen des Katholischen SY.  TE-
tiıstısch verwıscht werden. annn Scheficzyk entgegenhalten, ass schon rein In der
Alltagserfahrung der 1INArucCc der Verschwommenheıt Ooder des Aa und VOIN
ort EeLl[WAS« nıcht besteht. sondern dıe polaren Gegensätze Ooder Haltungen Urc e1-
NeTI einheıtsstiftenden Schwerpunkt bZzw Akzent zusammengehalten und ZUT Eınheıt
verbunden werden: s <1bt eıne Giravıtation 7U stärkeren Pol hın, 7U Göttliıchen.
7U Absoluten., 7U Bleibenden. ohne ass der andere Pol verdrängt WITCL SO erhält
das Katholıische eın klares Profil

och dıe nıcht akzentulerte Seıte der Paarungen behält ıhrec und ıhr Gewicht
DIie Natur bZzw dıe Schöpfung werden optimıstıscher gesehen, weshalb katholıisches
enken dıe Vernuntit jede Art VOIN Fıdeirsmus und dıe Heıilsbedeutung des
er‘ verte1idigt.

Mıt Newman (T sıeht Scheffczyk »In der Menschwerdung (jottes
den Zentralaspekt des Christentums.« DIie Strukturkräfte des aubens Ssınd »Clas 1N-
karnatorısche Prinzıp, dıe Fassung der UOffenbarung In dıe menscnliche Sprache, dıe
kırchliche Gestalt des Chrıistliıchen, das ufgehen der Heılswahrheıit In der Zeichen-
welt der Liturgıie, dıe Befestigung des aubens 1m ogma und In der Theologıe und
dıe geschıichtliche Entwıicklung des Glaubens«?. |DER Menschlıche und dıe Natur gel-
ten Tür das katholısche Denken als nıcht 11UT wenıger Urc dıe un verderbt. SOI1-
ern S1e werden Urc dıe Menschwerdung und dıe na aufgewertet; we1l der
göttlıche 0g0S ensch geworden ıst. können Menschenwort und menschlıches
Handeln (jottes Wort und se1ın Handeln se1n. dıe 1m e1iıben! verbindlıchen ogma
und In den Worten und Zeichenhandlungen der Sakramente tortwırken.

|DER Hıer und Jetzt des eıls. das In der Menschwerdung des Sohnes (jottes In Je-
S U15 VON Nazareth In geschıichtlicher Gire1i  arker und In unüberbiletbarer WeIlse be-
SONNCH hat, wırkt 1U 1m Realısmus der Sakramente tort Diesen Realısmus sah
Scheffczyk als weıteres Kennzeıichen des Katholischen /Zunächst ist dıe Kırche
selbst In ıhrer sıchtbaren Struktur e1in Sakrament. das dem ewıgen Wort als rgan
und Zeichen des e1ls cdient WIe dıe menscnliche Gestalt Jesu als Heıilsorgan des
Sohnes gewiırkt hat DiIie Kırche Taltet 1UN ıhre Sakramentalıtät In den sıeben Eınzel-
sakramenten AaUS Fuür S$1e gıilt das Wort des Papstes LeOo Großen!9: » Was Erlö-
SCT siıchtbar WAaL, ist In dıe Sakramente eingegangen.«

Der Realısmus des Katholıschen ze1igt sıch VOT em In den Sakramenten. Jesus
Christus und se1ıne na erhalten In den einzelnen Sakramenten ıhr Hıer und Jetzt
1C In einem übertragenen, sondern 1m realıstıschen Sınn handelt Giott Urc SEe1-
NeTI Sohn | D ist der e1igentliıche Spender der Sakramente. | D ist In den eucharıst1-
schen Gestalten real gegenwärt1g, 1m rament werden dıe Sünden ohne OrxDe-
halt vergeben. In der Ehe wırd das untrennbare Liebesverhältnıs zwıschen Christus

Vel Scheffczyk, Stirukturen katholischen Glaubensdenkens, 11
Sermo 14,2

dern an ihr jeweils korrigiert werden kann. Dem Et – Et steht das protestantische aut-
aut (entweder – oder) gegenüber, das allein den Glauben (ohne Werke) oder die
Schrift (ohne Tradition, ohne Lehramt) gelten lässt.

Dem Einwand, durch das Et – Et könnten die Konturen des Katholischen synkre-
tistisch verwischt werden, kann L. Scheffczyk entgegenhalten, dass schon rein in der
Alltagserfahrung der Eindruck der Verschwommenheit oder des »von da und von
dort etwas« nicht besteht, sondern die polaren Gegensätze oder Haltungen durch ei-
nen einheitsstiftenden Schwerpunkt bzw. Akzent zusammengehalten und zur Einheit
verbunden werden: Es gibt eine Gravitation zum stärkeren Pol hin, zum Göttlichen,
zum Absoluten, zum Bleibenden, ohne dass der andere Pol verdrängt wird. So erhält
das Katholische ein klares Profil.

Doch die nicht akzentuierte Seite der Paarungen behält ihr Recht und ihr Gewicht:
Die Natur bzw. die Schöpfung werden optimistischer gesehen, weshalb katholisches
Denken z. B. die Vernunft gegen jede Art von Fideismus und die Heilsbedeutung des
Werks verteidigt.

Mit J. H. Newman († 1890) sieht L. Scheffczyk »in der Menschwerdung Gottes
den Zentralaspekt des Christentums.« Die Strukturkräfte des Glaubens sind »das in-
karnatorische Prinzip, die Fassung der Offenbarung in die menschliche Sprache, die
kirchliche Gestalt des Christlichen, das Aufgehen der Heilswahrheit in der Zeichen-
welt der Liturgie, die Befestigung des Glaubens im Dogma und in der Theologie und
die geschichtliche Entwicklung des Glaubens«9. Das Menschliche und die Natur gel-
ten für das katholische Denken als nicht nur weniger durch die Sünde verderbt, son-
dern sie werden durch die Menschwerdung und die Gnade aufgewertet; weil der
göttliche Logos Mensch geworden ist, können Menschenwort und menschliches
Handeln Gottes Wort und sein Handeln sein, die im bleibend verbindlichen Dogma
und in den Worten und Zeichenhandlungen der Sakramente fortwirken.

Das Hier und Jetzt des Heils, das in der Menschwerdung des Sohnes Gottes in Je-
sus von Nazareth in geschichtlicher Greifbarkeit und in unüberbietbarer Weise be-
gonnen hat, wirkt nun im Realismus der Sakramente fort. Diesen Realismus sah L.
Scheffczyk als weiteres Kennzeichen des Katholischen. Zunächst ist die Kirche
selbst in ihrer sichtbaren Struktur ein Sakrament, das dem ewigen Wort als Organ
und Zeichen des Heils dient wie die menschliche Gestalt Jesu als Heilsorgan des
Sohnes gewirkt hat. Die Kirche faltet nun ihre Sakramentalität in den sieben Einzel-
sakramenten aus. Für sie gilt das Wort des Papstes Leo d. Großen10: »Was am Erlö-
ser sichtbar war, ist in die Sakramente eingegangen.«

Der Realismus des Katholischen zeigt sich vor allem in den Sakramenten. Jesus
Christus und seine Gnade erhalten in den einzelnen Sakramenten ihr Hier und Jetzt.
Nicht in einem übertragenen, sondern im realistischen Sinn handelt Gott durch sei-
nen Sohn. Er ist der eigentliche Spender der Sakramente. Er ist in den eucharisti-
schen Gestalten real gegenwärtig, im Bußsakrament werden die Sünden ohne Vorbe-
halt vergeben. In der Ehe wird das untrennbare Liebesverhältnis zwischen Christus

Den unergründlichen Reichtum Christi verkündigen 5

9 Vgl. L. Scheffczyk, Strukturen katholischen Glaubensdenkens, S. 11.
10 Sermo 74,2.



Anton ZIEZENAUS
und der Kırche konkretisıert, ass der ensch nıcht trennen darf, WAS Giott selbst
verbunden hat Jesus Christus selber ist der Spender jeden Sakraments., der das Ze1-
chengeschehen eiıner (jottestat erhebt DiIie reformatorısche Theologıe weıcht die-
SCI1l Realısmus auTt S1e kennt 11UTr zwel Sakramente., ass nıcht das en In
dem Ta sakramental umschlossen ıst, und dıiese Sınd mehr eıne Idee Oder eın
Ex1istenzimpuls, aber wenıger wırklıc  ıtserfüllte Zeichen Kealpräsenz und Un-
auflöslichker der Ehe werden nıcht realıstısch gemeınt W1e In der katholıschen
Theologıie. Im eucharıstischen pfer- und ahlsakrament In der göttlıchen e11lsS-
gegenwart gewınnt das Wesen des Katholıschen se1ıne sublımste Ausdrucksform.
se1ıne Konkretisierung und Verleiblichung*.

Innerhalb der Darstellung und Verwirklıchung des Wesens des Katholıschen be-
Sagl das Marıuanısche dıe Struktur der Mıtwirkung Heıl., das Prinzıp der Koopera-
t10n. Dem Autorıtatıv-Amtlıchen In der Kırche., das dıe Apostel gebunden ıst.
steht innerhalb des Le1ıbes Chrıistı das TIraulıch-mütterliche Lebensprinzıp gegenüber,
das dıe Kırche als Gemelnschaft der Gilaubenden VOIN Innen her bestimmt. Urc dıe
JungTräulıiche Gjottesmutter empfängt dıe Kırche eın marıanısches Gepräge als de-
mütıge, empfangende., aber mıtbeteıilıgte Antwort der Menschheıt und der Kırche
OTrtil1c erklärt Scheffczyk azu > Durch dıe Dıfferenzierung und den lebensvol-
len Ausgleıch zwıschen dem männlıch-väterlichen Prinzıp und dem traulıch-mütter-
lıchen. personıufzıiert In Marıa, erwelst sıch dıe katholısche Kırche heute In der Welt
als dıe eiNZIgE Kulturmacht., dıe dem zerstörerischen Unwesen der Eınebnung der
Geschlechter und dem wıeder autkommenden heidnıschen Mythos VOoO ndrogyn
Wıderstand leistet« »S handelt sıch eın Mıtwırken., das schon der acC
der na steht., aber das trotzdem den Menschen In se1ıner SaNzZCh Geschöpflichkeıit
In das Erlösungsgeschehen mıt einbezıeht. Im (jJanzen annn dıe marıanısche Struktur
der Kırche auft das Prinzıp der Mıtwirkung, der Cooperat1o des Menschen Heıl.,
zurückgeführt werden. N Te1NNC 7U protestantıschen Prinzıp des ysola e< und
des ysola gratia« In pannung steht Marıa ist dıe stärkste. höchste Gjarantıe Tür dıe
Konkretion des Göttliıchen 1m Geschöpflichen, des Übernatürlichen Beanspru-
chung des Natürlıchen DiIie Frau, dıe Chrıistı Mutter WAaL, ist WIe eın anderes gÖttl1-
ches Werk alur gee1gnet, dıe Verwurzelung des göttlıchen e1ls 1m Menschlıchen
und Natürlıchen intens1ıvieren. se1ıne Konkretisierung 1m Weltliıchen befördern
und damıt dıe totale Beanspruchung des Menschlıchen Urc (jott In der rlösung
aufzuzeigen«  12  - » [ )Das menschlıch-personale Prinzıp, das 1m Mıttun Marıas. 1m marı-
anıschen 1at 7UUSAruCcC kommt, verleıht auch dem Amtsprinzıp In der Kırche
eıne Ausgewogenheıt. |DER autorıtatıv bevollmächtigte Amt, das des eINZ1IgAF-
tiıgen rsprungs des e1ls In Christus notwendı1g ıst, empfängt Urc dıe demütıg
dienende und 1eDbende Gestalt Marıas gleichsam eıne innere Beseelung, dıe der
Versuchung der acC entziehen annn und ıhm den Charakter eiınes demütıgen
Dienstes aufprägt. SO erwelst sıch Marıa als eiıne Seelenmacht In der Kırche und6  Anton Ziegenaus  und der Kirche konkretisiert, so dass der Mensch nicht trennen darf, was Gott selbst  verbunden hat. Jesus Christus selber ist der Spender jeden Sakraments, der das Zei-  chengeschehen zu einer Gottestat erhebt. Die reformatorische Theologie weicht die-  sen Realismus auf: Sie kennt nur zwei Sakramente, so dass nicht das ganze Leben in  dem Grade sakramental umschlossen ist, und diese sind mehr eine Idee oder ein  Existenzimpuls, aber weniger wirklichkeitserfüllte Zeichen. Realpräsenz und Un-  auflöslichkeit der Ehe werden nicht so realistisch gemeint wie in der katholischen  Theologie. Im eucharistischen Opfer- und Mahlsakrament, in der göttlichen Heils-  gegenwart gewinnt das Wesen des Katholischen seine sublimste Ausdrucksform,  seine Konkretisierung und Verleiblichung!!.  Innerhalb der Darstellung und Verwirklichung des Wesens des Katholischen be-  sagt das Marianische die Struktur der Mitwirkung am Heil, das Prinzip der Koopera-  tion. Dem Autoritativ-Amtlichen in der Kirche, das an die Apostel gebunden ist,  steht innerhalb des Leibes Christi das fraulich-mütterliche Lebensprinzip gegenüber,  das die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden von Innen her bestimmt. Durch die  Jungfräuliche Gottesmutter empfängt die Kirche ein marianisches Gepräge als de-  mütige, empfangende, aber so mitbeteiligte Antwort der Menschheit und der Kirche.  Wörtlich erklärt L. Scheffczyk dazu: »Durch die Differenzierung und den lebensvol-  len Ausgleich zwischen dem männlich-väterlichen Prinzip und dem fraulich-mütter-  lichen, personifiziert in Maria, erweist sich die katholische Kirche heute in der Welt  als die einzige Kulturmacht, die dem zerstörerischen Unwesen der Einebnung der  Geschlechter und dem wieder aufkommenden heidnischen Mythos vom Androgyn  Widerstand leistet« — »Es handelt sich um ein Mitwirken, das schon unter der Macht  der Gnade steht, aber das trotzdem den Menschen in seiner ganzen Geschöpflichkeit  in das Erlösungsgeschehen mit einbezieht. Im Ganzen kann die marianische Struktur  der Kirche auf das Prinzip der Mitwirkung, der Cooperatio des Menschen am Heil,  zurückgeführt werden, was freilich zum protestantischen Prinzip des »sola fide< und  des »sola gratia< in Spannung steht. Maria ist die stärkste, höchste Garantie für die  Konkretion des Göttlichen im Geschöpflichen, des Übernatürlichen unter Beanspru-  chung des Natürlichen. Die Frau, die Christi Mutter war, ist wie kein anderes göttli-  ches Werk dafür geeignet, die Verwurzelung des göttlichen Heils im Menschlichen  und Natürlichen zu intensivieren, seine Konkretisierung im Weltlichen zu befördern  und damit die totale Beanspruchung des Menschlichen durch Gott in der Erlösung  aufzuzeigen«'?, »Das menschlich-personale Prinzip, das im Mittun Marias, im mari-  anischen Fiat ... zum Ausdruck kommt, verleiht auch dem Amtsprinzip in der Kirche  eine Ausgewogenheit. Das autoritativ bevollmächtigte Amt, das wegen des einzigar-  tigen Ursprungs des Heils in Christus notwendig ist, empfängt durch die demütig  dienende und liebende Gestalt Marias gleichsam eine innere Beseelung, die es der  Versuchung der Macht entziehen kann und ihm den Charakter eines demütigen  Dienstes aufprägt. So erweist sich Marla als eine Seelenmacht in der Kirche und ...  als eine geistige Formkraft im Bildungsprozess des Einzelmenschen wie der ganzen  1! Vgl.L. Scheffczyk, Das Wesen des Katholischen, 432f.  2L Scheffczyk, Strukturen katholischen Glaubensdenkens, S. 32f.als eiıne geistige Formkraft 1m Bıldungsprozess des Eınzelmenschen WIe der SaNzZCh

11 Vel Scheiffczyk, |DER Wesen des Katholıschen, 4371
Scheiffczyk, Strukturen katholiıschen Glaubensdenkens, 321

und der Kirche konkretisiert, so dass der Mensch nicht trennen darf, was Gott selbst
verbunden hat. Jesus Christus selber ist der Spender jeden Sakraments, der das Zei-
chengeschehen zu einer Gottestat erhebt. Die reformatorische Theologie weicht die-
sen Realismus auf: Sie kennt nur zwei Sakramente, so dass nicht das ganze Leben in
dem Grade sakramental umschlossen ist, und diese sind mehr eine Idee oder ein
Exis tenzimpuls, aber weniger wirklichkeitserfüllte Zeichen. Realpräsenz und Un-
auflöslichkeit der Ehe werden nicht so realistisch gemeint wie in der katholischen
Theologie. Im eucharistischen Opfer- und Mahlsakrament, in der göttlichen Heils-
gegenwart gewinnt das Wesen des Katholischen seine sublimste Ausdrucksform,
seine Konkretisierung und Verleiblichung11.

Innerhalb der Darstellung und Verwirklichung des Wesens des Katholischen be-
sagt das Marianische die Struktur der Mitwirkung am Heil, das Prinzip der Koopera-
tion. Dem Autoritativ-Amtlichen in der Kirche, das an die Apostel gebunden ist,
steht innerhalb des Leibes Christi das fraulich-mütterliche Lebensprinzip gegenüber,
das die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden von Innen her bestimmt. Durch die
jungfräuliche Gottesmutter empfängt die Kirche ein marianisches Gepräge als de-
mütige, empfangende, aber so mitbeteiligte Antwort der Menschheit und der Kirche.
Wörtlich erklärt L. Scheffczyk dazu: »Durch die Differenzierung und den lebensvol-
len Ausgleich zwischen dem männlich-väterlichen Prinzip und dem fraulich-mütter-
lichen, personifiziert in Maria, erweist sich die katholische Kirche heute in der Welt
als die einzige Kulturmacht, die dem zerstörerischen Unwesen der Einebnung der
Geschlechter und dem wieder aufkommenden heidnischen Mythos vom Androgyn
Widerstand leistet« – »Es handelt sich um ein Mitwirken, das schon unter der Macht
der Gnade steht, aber das trotzdem den Menschen in seiner ganzen Geschöpflichkeit
in das Erlösungsgeschehen mit einbezieht. Im Ganzen kann die marianische Struktur
der Kirche auf das Prinzip der Mitwirkung, der Cooperatio des Menschen am Heil,
zurückgeführt werden, was freilich zum protestantischen Prinzip des ›sola fide‹ und
des ›sola gratia‹ in Spannung steht. Maria ist die stärkste, höchste Garantie für die
Konkretion des Göttlichen im Geschöpflichen, des Übernatürlichen unter Beanspru-
chung des Natürlichen. Die Frau, die Christi Mutter war, ist wie kein anderes göttli-
ches Werk dafür geeignet, die Verwurzelung des göttlichen Heils im Menschlichen
und Natürlichen zu intensivieren, seine Konkretisierung im Weltlichen zu befördern
und damit die totale Beanspruchung des Menschlichen durch Gott in der Erlösung
aufzuzeigen«12. »Das menschlich-personale Prinzip, das im Mittun Marias, im mari-
anischen Fiat … zum Ausdruck kommt, verleiht auch dem Amtsprinzip in der Kirche
eine Ausgewogenheit. Das autoritativ bevollmächtigte Amt, das wegen des einzigar-
tigen Ursprungs des Heils in Christus notwendig ist, empfängt durch die demütig
dienende und liebende Gestalt Marias gleichsam eine innere Beseelung, die es der
Versuchung der Macht entziehen kann und ihm den Charakter eines demütigen
Dienstes aufprägt. So erweist sich Maria als eine Seelenmacht in der Kirche und …
als eine geistige Formkraft im Bildungsprozess des Einzelmenschen wie der ganzen

6 Anton Ziegenaus

11 Vgl. L. Scheffczyk, Das Wesen des Katholischen, 432f.
12 L. Scheffczyk, Strukturen katholischen Glaubensdenkens, S. 32f.



Den unergründlichen Reichtum Christi verkündigen
Menschheit«1> Wenn dıe Menschwerdun. (jottes das Zentralprinzıp des Kathol1-
schen ıst. ist CN mıt der jJungfräulichen Mutterschaft Marıens verbunden. wobel
sıch sowochl Jungfrauschaft als auch Mutterschaft Hıs 1Ins Le1ibliche hıneıin realıstısch
konkretisieren.

|DER Katholısche. das se1ın e1genes Wesen In der Auseinandersetzung mıt der (nNO-
S18 des Altertums ausSZubDb1ılden begonnen hat, Wr ımmer schöpfungsfreundlıch. DIies
ist eıne Voraussetzung nıcht 11UTr Tür dıe Möglıchkeıt der Aktıvierung des eschöpT-
lıchen und Menschlıchen Urc dıe nade., sondern auch Tür dıe Verwurzelung des
göttlıchen e1ls 1m Menschlıchen und Geschöpflichen und Tür dıe Konkretisierung
des Göttlichen 1m Menschlıchen be1l der Menschwerdung und In den Sakramenten.
In der Fortführung der Inkarnatıon werden auch dıe Verkündigung der Kırche., VOTL
em dıe DeTfiniıtionen des Lehramts., und dıe Sakramente realıstiısche Worte bZzw
wırklıchkeitserfüllte Zeichen Darın untersche1ıidet sıch das Katholische VOIN den
übrıgen ıstlıiıchen Konfessionen.

Als weıteren Schwerpunkt des theologıschen Schaffens LeoÖo Scheffczyks annn dıe
Hermeneutık genannt werden. das Problem des Verstehens und des UÜbersetzens
des Dogmas In dıe Sprache VOIN heute!*. DIie Kırche ist apostolısch, S$1e gründet
auft der Verkündigung der Apostel als Zeugen der Worte und laten Jesu Christı und
auft der eılıgen Schrift, dıe Kırche ist verpflichtet auft dıe Dogmen als verbindliıche
Auslegung der UOffenbarung auft bestimmte., NECUC, geschıichtliıche Fragestellungen
hın In der UOffenbarung hat sıch 1m ne (jottes der SOlutfe mıtgeteıilt, aber
den Bedingtheıten des Geschichtlichen. des Zeıtbedingten, des Relatıven. des Verän-
derlıchen In dieser pannung entsteht dıe eIahr., ass dıe UOffenbarung bZzw dıe
Dogmen entweder N dem jeweıllıgen Verstehenshorizont des Menschen ausgelegt,
seınem Verstehen anpasst und S1e subjektiviert werden Ooder ass 1Nan den geschicht-
lıchen ande]l Lgnorıert und dıe e1iıben! gültıgen Dogmen Lebens- und Zeıiıtnäihe
verlıeren. s geht also arum., In eiıner dogmatıschen Hermeneutık dıe In einem Irü-
heren. aber Jetzt möglıcherweılse VELSANSCHECNH geschıichtlichen ahmen verkündıgte
Lehre der Kırche In das Heute übersetzen., ass dıe UOffenbarung nıcht subjekti-
viert wırd und doch zeıtnah., 1m Denken und prechen der Gegenwart, Vo  €
ScCH WIrd. /u dieser Neuinterpretation, dıe ach dem Zweıten Vatıkanum dem
Stichwort aggıornamento VOLSCHOMUNG wurde., hat Scheficzyk JE ach den e1n-
zeinen Posıtionen warnend Ooder Ordern! be1l den verschliedensten Themen tellung
bezogen Hervorgehoben selen 1er dıe Themen rbDSunde., Paradıes., eucharıstische
Kealpräsenz, Ehe Theoretisch-systematısch wurden diese Fragen In der genannten
Monographıie abgehandelt.

» Der e1igentliche Knoten des hermeneutischen Problems (der Überwindung der
hermeneutischen Grunddiufferenz VOIN einst und Jetzt) 1e2 darın. W1e der bıblısche
und dogmatısche ext als geschehene Verkündıgung eiınem ortgeschehen der
Verkündıigung gemacht und aktualısıert werden annn |DER Gjotteswort wırd e1igent-

Ehd 3571
Scheffczyk, ogma der Kırche eute och verstehbar”? Grundzüge elner dogmatıschen Hermeneu-

l Berlın 19753

Menschheit«13. Wenn die Menschwerdung Gottes das Zentralprinzip des Katholi-
schen ist, ist es eng mit der jungfräulichen Mutterschaft Mariens verbunden, wobei
sich sowohl Jungfrauschaft als auch Mutterschaft bis ins Leibliche hinein realistisch
konkretisieren.

Das Katholische, das sein eigenes Wesen in der Auseinandersetzung mit der Gno-
sis des Altertums auszubilden begonnen hat, war immer schöpfungsfreundlich. Dies
ist eine Voraussetzung nicht nur für die Möglichkeit der Aktivierung des Geschöpf-
lichen und Menschlichen durch die Gnade, sondern auch für die Verwurzelung des
göttlichen Heils im Menschlichen und Geschöpflichen und für die Konkretisierung
des Göttlichen im Menschlichen bei der Menschwerdung und in den Sakramenten.
In der Fortführung der Inkarnation werden auch die Verkündigung der Kirche, vor
allem die Definitionen des Lehramts, und die Sakramente realistische Worte bzw.
wirklichkeitserfüllte Zeichen. Darin unterscheidet sich das Katholische von den
übrigen christlichen Konfessionen.

Als weiteren Schwerpunkt des theologischen Schaffens Leo Scheffczyks kann die
Hermeneutik genannt werden, d. h. das Problem des Verstehens und des Übersetzens
des Dogmas in die Sprache von heute14. Die Kirche ist apostolisch, d.h. sie gründet
auf der Verkündigung der Apostel als Zeugen der Worte und Taten Jesu Christi und
auf der Heiligen Schrift, die Kirche ist verpflichtet auf die Dogmen als verbindliche
Auslegung der Offenbarung auf bestimmte, neue, geschichtliche Fragestellungen
hin. In der Offenbarung hat sich im Sohne Gottes der Absolute mitgeteilt, aber unter
den Bedingtheiten des Geschichtlichen, des Zeitbedingten, des Relativen, des Verän-
derlichen. In dieser Spannung entsteht die Gefahr, dass die Offenbarung bzw. die
Dogmen entweder aus dem jeweiligen Verstehenshorizont des Menschen ausgelegt,
seinem Verstehen anpasst und sie subjektiviert werden oder dass man den geschicht-
lichen Wandel ignoriert und die bleibend gültigen Dogmen an Lebens- und Zeitnähe
verlieren. Es geht also darum, in einer dogmatischen Hermeneutik die in einem frü-
heren, aber jetzt möglicherweise vergangenen geschichtlichen Rahmen verkündigte
Lehre der Kirche so in das Heute zu übersetzen, dass die Offenbarung nicht subjekti-
viert wird und doch zeitnah, d. h. im Denken und Sprechen der Gegenwart, vorgetra-
gen wird. Zu dieser Neuinterpretation, die nach dem Zweiten Vatikanum unter dem
Stichwort aggiornamento vorgenommen wurde, hat L. Scheffczyk je nach den ein-
zelnen Positionen warnend oder fördernd bei den verschiedensten Themen Stellung
bezogen. Hervorgehoben seien hier die Themen Erbsünde, Paradies, eucharistische
Realpräsenz, Ehe. Theoretisch-systematisch wurden diese Fragen in der genannten
Monographie abgehandelt.

»Der eigentliche Knoten des hermeneutischen Problems (der Überwindung der
hermeneutischen Grunddifferenz von einst und jetzt) liegt darin, wie der biblische
und dogmatische Text als geschehene Verkündigung zu einem Wortgeschehen der
Verkündigung gemacht und aktualisiert werden kann. Das Gotteswort wird eigent-
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13 Ebd. 33f.
14 L. Scheffczyk, Dogma der Kirche – heute noch verstehbar? Grundzüge einer dogmatischen Hermeneu-
tik, Berlin 1973.



Anton ZIEZENAUS
ıch erst vollkommen selbst. WEn N den Menschen Jetzt In se1ıner Sıtuation
spricht«

Scheficzyk hält dıe uUblıchen Vergleiche Tür eiıne gelungene Neuimnterpretation
Tür ungenügend, etwa ass sıch be1l der Übersetzung 11UTr dıe Schale bZzw das el
andere. aber der Kern bZzw der Jräger des Kleıdes iıdentisch blıeben Kern und Scha-
le seJ1en. näher betrachtet. innerlıch verwoben. ass 1Nan S1e nıcht klar auseiınander
halten könne. Eıne Modifltıkation der Schale ern be1l der Sprache ımmer auch den
Kkern Als unzureichende Kriterien Tür dıe Beurteijlung eiıner Neuinterpretation
Scheffczyk dıe Angepasstheıt den Menschen und dıe Zeıtsıtuation. dıe Entspre-
chung ZUT geschıichtlich-sıtuationsgemäßen ıfahrung des Menschen., dıe ewäh-
Fung eiıner Aussage 1m J1un, dıe allgemeıne Anerkennung In der Gesellschaft !© DIie
Wahrheıt eiıner Aussage wırd e1 völlıg außer cht gelassen.

Als echte Krıiterien Tür dıe Neuinterpretation Scheficzyk eiınmal das Krı1-
terıum der or1g1inalgetreuen Übersetzung* . Dazu gehört dıe SCHAUC Kenntniıs des
Uriginaltextes. Vıielleicht rührt er auch Scheffczyks intensıves Forschen über
Persönlıchkeıiten und lexte der Dogmengeschichte. |DER Krıterıum der Kontinulntät
meınt »den wesentliıchen Zusammenhang der Aussage mıt der ursprünglıchen
ac oder dem Gemeinten«!  S  - Wenn dıe Kontinuntät unterbrochen wırd. glaubt der
ensch nıcht mehr dıe Urc dıe Apostel übermıittelte Lehre Jesu Christı, sondern
letztlich 11UTr sıch selbst Jedoch dieser usammenhang cdarf eın belıebiger se1n.

Scheficzyk verwelst 1er auft Schoonenberg, der das Konzıl VOIN Chalkedon In
dem Sınn interpretiert, ass dıe Person Jesu eıne mensc  1C sel und nıcht dıe ZWEeIl-
te göttlıche Person. SO stellt Scheffczyk als drıttes Krıiterium das der Struktur-
gleichheıt Ooder der gleichen Intentionalıtät aut Was 1m ursprünglıchen Zusammen-
hang zentral Ooder perıpher WAaL, 11185585 auch 1m späteren Verständniıs gewichtet se1n.
Wer ist aber der Übersetzer? Als Krıiteriıum stellt Scheffczyk test ber dıe Neu-
aussprache entsche1ıden nıcht Indıyıdualıisten oder Solıisten: » [ Das eigentliıche S ub) ekt
des aubens W1e des Glaubensverstehens ist nıcht der einzelne., sondern dıe Kır-
che«19_ Abschliıeßend betont Scheficzyk, ass cdiese Krıiterien nıcht leicht und nıcht
mechanısch handhaben SIN DiIie Neuimnterpretation ist nämlıch eın dialogıisches
Lebensgeschehen, be1l dem der ensch auch mıt seınem ethısch-wertenden VermöÖö-
ScCH beteilıgt ist

Aus der der Publıkationen se1len och dıe monographıische Abhandlung über
dıe Auferstehung““ hervorgehoben, ebenso dıe verschledenen er‘ ZUT Gottesirage
(Gott-1st-tot- Lheologıe; a-theıistische apersonale Gottesaussage; Irımität). Den
Umfang der VON ıhm behandelten Themen macht dıe Untersuchung: » DIe Theologıe
und dıe Wissenschaften«“  1  % bewusst. Hıer Schefifczyk eıne Ause1ianderset-

Scheiffczyk, ogma der Kırche e2u1e och verstehbar, 149
Vel Hı  O
Vel Hı  O
Vel Hı  O 165
Ehd 164

Scheiffczyk, uferstehung. Prinzıiıp ustilıchen aubens, FEinsiedeln 1976
21 Aschaffenburg 1979,415 Seıten

lich erst vollkommen es selbst, wenn es den Menschen jetzt in seiner Situation an-
spricht«15.

L. Scheffczyk hält die üblichen Vergleiche für eine gelungene Neuinterpretation
für ungenügend, etwa dass sich bei der Übersetzung nur die Schale bzw. das Kleid
ändere, aber der Kern bzw. der Träger des Kleides identisch blieben: Kern und Scha-
le seien, näher betrachtet, innerlich so verwoben, dass man sie nicht klar auseinander
halten könne. Eine Modifikation der Schale betrifft bei der Sprache immer auch den
Kern. Als unzureichende Kriterien für die Beurteilung einer Neuinterpretation nennt
Scheffczyk die Angepasstheit an den Menschen und die Zeitsituation, die Entspre-
chung zur geschichtlich-situationsgemäßen Erfahrung des Menschen, die Bewäh-
rung einer Aussage im Tun, die allgemeine Anerkennung in der Gesellschaft16. Die
Wahrheit einer Aussage wird dabei völlig außer Acht gelassen.

Als echte Kriterien für die Neuinterpretation nennt L. Scheffczyk einmal das Kri-
terium der originalgetreuen Übersetzung17. Dazu gehört die genaue Kenntnis des
Originaltextes. Vielleicht rührt daher auch Scheffczyks intensives Forschen über
Persönlichkeiten und Texte der Dogmengeschichte. Das Kriterium der Kontinuität
meint »den wesentlichen Zusammenhang der neuen Aussage mit der ursprünglichen
Sache oder dem Gemeinten«18. Wenn die Kontinuität unterbrochen wird, glaubt der
Mensch nicht mehr an die durch die Apostel übermittelte Lehre Jesu Christi, sondern
letztlich nur an sich selbst. Jedoch dieser Zusammenhang darf kein beliebiger sein.
L. Scheffczyk verweist hier auf P. Schoonenberg, der das Konzil von Chalkedon in
dem Sinn interpretiert, dass die Person Jesu eine menschliche sei und nicht die zwei-
te göttliche Person. So stellt L. Scheffczyk als drittes Kriterium das der Struktur-
gleichheit oder der gleichen Intentionalität auf. Was im ursprünglichen Zusammen-
hang zentral oder peripher war, muss auch im späteren Verständnis so gewichtet sein.
Wer ist aber der Übersetzer? Als Kriterium stellt L. Scheffczyk fest: Über die Neu-
aussprache entscheiden nicht Individualisten oder Solisten: »Das eigentliche Subjekt
des Glaubens wie des Glaubensverstehens ist nicht der einzelne, sondern die Kir-
che«19. Abschließend betont Scheffczyk, dass diese Kriterien nicht leicht und nicht
mechanisch zu handhaben sind. Die Neuinterpretation ist nämlich ein dialogisches
Lebensgeschehen, bei dem der Mensch auch mit seinem ethisch-wertenden Vermö-
gen beteiligt ist.

Aus der Fülle der Publikationen seien noch die monographische Abhandlung über
die Auferstehung20 hervorgehoben, ebenso die verschiedenen Werke zur Gottesfrage
(Gott-ist-tot-Theologie; a-theistische = apersonale Gottesaussage; Trinität). Den
Umfang der von ihm behandelten Themen macht die Untersuchung: »Die Theologie
und die Wissenschaften«21, bewusst. Hier führt L. Scheffczyk eine Auseinanderset-

8 Anton Ziegenaus

15 L. Scheffczyk, Dogma der Kirche – heute noch verstehbar, S. 149.
16 Vgl. ebd. 158ff.
17 Vgl. ebd. 161ff.
18 Vgl. ebd. 163.
19 Ebd. 164.
20 L. Scheffczyk, Auferstehung. Prinzip christlichen Glaubens, Einsiedeln 1976.
21 Aschaffenburg 1979, 415 Seiten.



Den unergründlichen Reichtum Christi verkündigen
ZUNS mıt den Naturwı1ıssenschaften und der Phılosophie über dıe » Würdigkeit« der
Theologıe, 1m Rahmen der einzelnen Wıssenschaften der Uniwversıtät vertreten
se1n. ber auch iınnertheologısch wırd der Wıssenschaftscharakter der Theologıe
nıcht ımmer wahrgenommen, WEn S$1e In eın rein esoterisches pneumatısches Hr-
kennen ausweıcht bZzw sıch nıcht der nüchternen Arbeıt vernunftgemäbher Aus-
weıisbarkeıt und verantworteter Eınsıcht In den Gilauben stellt

Mıt seınem Schüler Professor Anton Ziegenaus verTasste Schefficzyk eiıne acht-
bändıge »Katholısche ogmatık«: Von Schefifczyk tammen dıe vIier an ZUT FKın-
eıtung In dıe ogmatık, ZUT Gottes-, Schöpfungs- und ZUT (madenlehre Wer über
eın theologısches ema Inftormationen sucht., wırd seınem Erstaunen teststellen.
ass CT ımmer wıeder be1l Scheffczyk Lündıg WITd22

In se1ıner Schaffenskraft gab LeO Schefficzyk ach se1ıner Emeritierung keıne Ku-
he Kr gab och häufg Vorlesungen Berlıner Priestersemminar Kedemptorıis Mater
und der Uniwversıität Santa Croce In Rom /u erwähnen Ssınd och dıe vielen ber-
Ssetzungen se1ıner en In TIremde prachen. /t wırd dıe Katholısche Ogma-
t1ık 1Ins Ungarısche, also auch In eıne Sprache kleinerer Völker. übersetzt.

Wer dıe Publıkationslıste Scheffczyk durchsıeht. ist VOIN der Vıelseitigkeıt der
VOIN ıhm behandelten Themen überrascht. e1 erwelst CT sıch eiınerseılts als scharf-
sıchtig In der Analyse der Begriffe und Fragen und wagt kuühl und umsıchtig dıe VIe-
len Aspekte eines Gegenstandes ab Andererseıts besıtzt Schefifczyk dıe Kraft ZUT

Zusammenschau und ZUT Entscheidung. DIie Probleme werden nıcht 11UT benannt,
ass der Leser W1e nıcht selten In der heutigen Theologıe vorkommt VON ıhrer
1e überwältigt und verwiırrt wırd. sondern als Anreıcherung der Fragestellung
verstanden., N der annn tatsächlıc der Weg ZUT denkerıisch verantworteten LÖösung
beschrıtten WITrCL.

Scheffczyks Denken ist erstaunlıch aufgeschlossen Tür moderne Fragestellungen:
SO hat sıch mehrmals mıt el  ar de C'hardın und mıt Fragen der Evolution be-
schäftigt und dıe Aussöhnung zwıschen Naturwıssenschalflt und Theologıe versucht.
| D greıift terner grundsätzlıc und Eınzelthemen dıe phiılosophısch-theologischen
Fragen der Hermeneutık aut Irotz dieser Bereıitschaft ZUT Dıskussion und ZUT Ver-
mıttlung Wr Scheficzyk ımmer ımmun gegenüber theologıschen Modetrends

Ehrungen
|DER theologısche Werk LeoÖo Scheffczyk Tand vielfache hrung und Anerkennung.

1L9X%0O wurde In dıe Bayerısche ademıe der Wıssenschaften aufgenommen. Se1-
Miıtgliıedschaft Instıtut der Görresgesellschaft Tür interdıszıplınäre Forschung

wurde schon erwähnt. Seıt 1973 ist CT ıtglıe der Internationalen Marıanıschen

/Zum ] ıteraturverzeıchnıs SC 1 vermerkt: Bıs 1985 sSınd alle Veröffentlichungen LeO Scheffczyks ın der
Festschrı selinem 65 Geburtstag: Veritatı (CCatholıcae, Aschaffenburg 1985 (Hrsg /iegenaus, Fr
ourth, Schäffer) vermerkt /Zum marıolog1schen Schrıifttum vel Anm DE 1e0 Scheffczyk och bıs
ın e etzten Oonate Se1Nes 1 ebens lıterarısch cehr produktiv W. 1ne abgeschlossene, vollständıge
Publıkationslıste ber e letzte Zeıt, doch SC1 auf e Publıkationslıste ın cQhesem eft verwiesen.

zung mit den Naturwissenschaften und der Philosophie über die »Würdigkeit« der
Theologie, im Rahmen der einzelnen Wissenschaften an der Universität vertreten zu
sein. Aber auch innertheologisch wird der Wissenschaftscharakter der Theologie
nicht immer wahrgenommen, wenn sie in ein rein esoterisches pneumatisches Er-
kennen ausweicht bzw. sich nicht der nüchternen Arbeit zu vernunftgemäßer Aus-
weisbarkeit und verantworteter Einsicht in den Glauben stellt.

Mit seinem Schüler Professor Anton Ziegenaus verfasste L. Scheffczyk eine acht-
bändige »Katholische Dogmatik«: Von Scheffczyk stammen die vier Bände zur Ein-
leitung in die Dogmatik, zur Gottes-, Schöpfungs- und zur Gnadenlehre. Wer über
ein theologisches Thema Informationen sucht, wird zu seinem Erstaunen feststellen,
dass er immer wieder bei Scheffczyk fündig wird22.

In seiner Schaffenskraft gab Leo Scheffczyk nach seiner Emeritierung keine Ru-
he. Er gab noch häufig Vorlesungen am Berliner Priesterseminar Redemptoris Mater
und an der Universität Santa Croce in Rom. Zu erwähnen sind noch die vielen Über-
setzungen seiner Schriften in fremde Sprachen. Z. Zt. wird die Katholische Dogma-
tik ins Ungarische, also auch in eine Sprache kleinerer Völker, übersetzt.

Wer die Publikationsliste L. Scheffczyk durchsieht, ist von der Vielseitigkeit der
von ihm behandelten Themen überrascht. Dabei erweist er sich einerseits als scharf-
sichtig in der Analyse der Begriffe und Fragen und wägt kühl und umsichtig die vie-
len Aspekte eines Gegenstandes ab. Andererseits besitzt Scheffczyk die Kraft zur
Zusammenschau und zur Entscheidung. Die Probleme werden nicht nur benannt, so
dass der Leser – wie es nicht selten in der heutigen Theologie vorkommt – von ihrer
Vielfalt überwältigt und verwirrt wird, sondern als Anreicherung der Fragestellung
verstanden, aus der dann tatsächlich der Weg zur denkerisch verantworteten Lösung
beschritten wird.

Scheffczyks Denken ist erstaunlich aufgeschlossen für moderne Fragestellungen:
So hat er sich mehrmals mit Teilhard de Chardin und mit Fragen der Evolution be-
schäftigt und die Aussöhnung zwischen Naturwissenschaft und Theologie versucht.
Er greift ferner grundsätzlich und an Einzelthemen die philosophisch-theologischen
Fragen der Hermeneutik auf. Trotz dieser Bereitschaft zur Diskussion und zur Ver-
mittlung war Scheffczyk immer immun gegenüber theologischen Modetrends.

Ehrungen
Das theologische Werk Leo Scheffczyk fand vielfache Ehrung und Anerkennung.

1980 wurde er in die Bayerische Akademie der Wissenschaften aufgenommen. Sei-
ne Mitgliedschaft am Institut der Görresgesellschaft für interdisziplinäre Forschung
wurde schon erwähnt. Seit 1973 ist er Mitglied der Internationalen Marianischen
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22 Zum Literaturverzeichnis sei vermerkt: Bis 1985 sind alle Veröffentlichungen Leo Scheffczyks in der
Festschrift zu seinem 65. Geburtstag: Veritati Catholicae, Aschaffenburg 1985 (Hrsg. v. A. Ziegenaus, Fr.
Courth, Ph. Schäffer) vermerkt. Zum mariologischen Schrifttum vgl. Anm. 5. Da Leo Scheffczyk noch bis
in die letzten Monate seines Lebens literarisch sehr produktiv war, fehlt eine abgeschlossene, vollständige
Publikationsliste über die letzte Zeit, doch sei auf die Publikationsliste in diesem Heft verwiesen.
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ademıe und se1t 1977 der Päpstlıchen Internationalen Theologıschen ademı1e
SsOw1e Berater des Päpstlıchen Kates Tür dıe Famılıe (1983-—-2001). Von —1
berät LeoÖo Scheffczyk dıe Glaubenskommission der Deutschen Bıschofskonferenz
Im Jahr 1994 verlıeh ıhm dıe Theologıische Fakultät der Unhversıtät VOIN Navarra In
amplona dıe Uur‘ eines hrendoktors
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NUuNng und UUg 1m Handeln SCWESCH.10  Anton Ziegenaus  Akademie und seit 1977 der Päpstlichen Internationalen Theologischen Akademie  sowie Berater des Päpstlichen Rates für die Familie (1983-2001). Von 1970-1985  berät Leo Scheffczyk die Glaubenskommission der Deutschen Bischofskonferenz.  Im Jahr 1994 verlieh ihm die Theologische Fakultät der Universität von Navarra in  Pamplona die Würde eines Ehrendoktors.  Kirchlicherseits erhielt Prof. Scheffczyk den Titel des Päpstlichen Ehrenprälaten.  Am 21. Februar 2001 wurde weltweit der 200.Geburtstag J. H. Newmans gefeiert.  Am selben Tag — es war übrigens der 81. Geburtstag Scheffczyks — wurde er von  Papst Johannes Paul II. mit der Kardinalswürde ausgezeichnet.  Prof. Leo Scheffczyk hat diese Auszeichnung in seiner persönlichen Bescheiden-  heit zwar als zu hoch gegriffen erklärt, aber sie dann als Ruf der Kirche verstanden.  Als er im Jahr 2000 Rom besuchte, um den Jubiläumsablass zu gewinnen, erklärte er,  dies sei sein letzter Besuch in der ewigen Stadt. Doch schon 2001 war er öfter in  Rom. Die Zeit, die ihm noch bis zu seinem Tod geschenkt war, nutzte er unermüdlich  zu Vorträgen, Predigten und theologischen Arbeiten.  Diese Tätigkeit hat Leo Kardinal Scheffczyk bis in die letzten Monate weiterge-  führt, trotz der Schmerzen, die ihm z. T. die ganze Nacht wach hielten. Seinen Tod  am 8. Dezember 2005, dem Fest der Unbefleckt empfangenen Jungfrau und Gottes-  mutter Maria, hat er geahnt und als Auszeichnung empfunden. In den Nachrufen  wurde dieser Zusammenhang auch immer hervorgehoben. Die »gütige, milde, süße  Jungfrau Maria« hat ihren frommen Verehrer, den großen Mariologen, begleitet und  geführt; sie möge ihm »nach diesem Elend Jesus zeigen, die gebenedeite Frucht dei-  nes Leibes«. Einige Tage vor seinem Sterbetag wurde Kardinal Leo Scheffczyk noch  vom Heiligen Vater, Papst Benedikt XVI. angerufen, der ihn persönlich und seine  Theologie hoch schätzte. Joachim Kardinal Meisner erwähnte bei der Predigt, dass  kürzlich Benedikt XVI. ihm gegenüber bemerkt habe, »von den spätberufenen The-  ologen ins Kardinalskollegium sei Leo Scheffczyk einer der wenigen gewesen, von  denen die Kirche noch viel Erleuchtung und Ermutigung erhalten habe.«  Der Erzbischof von München und Freising, Friedrich Kardinal Wetter feierte am  14. 12. 2005 in Konzelebration mit den Kardinälen Sterzinski und Meisner, dem  Nuntius Erzbischof Erwin Josef Ender und allen bayerischen Bischöfen ein Pontifi-  kalrequiem im Münchner Liebfrauendom. In seiner Predigt hob Kardinal Wetteru.a.  hervor, Kardinal Scheffczyk sei »stets demütig, von lauterem Wesen, nobler Gesin-  nung und gütig im Handeln gewesen. ... Seinen theologischen Dienst habe er als  Dienst für Christus, der die Wahrheit ist, und als Dienst für die Kirche, der vom  Herrn die Wahrheit anvertraut wurde, und als Dienst für die Menschen, die nur durch  die Wahrheit geheilt werden, verstanden.« Nach dem Requiem verlas der Apostoli-  sche Nuntius Erzbischof Ender ein Beileidstelegramm von Papst Benedikt XVI.  Am 15. 12. 2005 wurde Leo Kardinal Scheffczyk auf dem Klosterfriedhof von  Bregenz-Thalbach zur letzten Ruhe gebettet. Es ist der Friedhof der »geistlichen Fa-  milie >»Das Werk««, dem Kardinal Scheffczyk seit vielen Jahren angehörte. Mitglie-  der des Werkes haben dem Kardinal in den letzten Jahren Hilfe geleistet, in der leib-  lichen Versorgung und in Sekretariatsdiensten, und vor allem im geistlichen Bei-  stand in den Wochen vor seinem Tod. Ohne diese Hilfe hätte der Kardinal die Leis-Seiıinen theologıschen Dienst habe als
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tungen der etzten Jahre nıcht vo  rngen können. Ihnen sel dieser Stelle eın auT-
richtiges ergelt’s (jott gesagt

In se1ıner Predigt e1m Kequiem In Gjallus 1m Öösterreichıschen Bregenz ührte
oachım Kardınal eisner AaUS, Scheficzyks er‘ selen VO »Gelst derurc
des Staunens., der Bewunderung und der nbetung« gepragt | D habe me1lsterhaft
verstanden., »dıe UOffenbarung In den Hor1izont der Menschen eiıner Zeıt überset-
Z  < jedoch »Nıe auft Kosten der Wahrheıit«, selbst ort nıcht. » WO S$1e dem Zeıtgeıist
wıdersprach«. (Gjerade darum se1 seıne Theologıe überzeugend und anzıehend.

tungen der letzten Jahre nicht vollbringen können. Ihnen sei an dieser Stelle ein auf-
richtiges Vergelt’s Gott gesagt.

In seiner Predigt beim Requiem in St. Gallus im österreichischen Bregenz führte
Joachim Kardinal Meisner aus, Scheffczyks Werke seien vom »Geist der Ehrfurcht,
des Staunens, der Bewunderung und der Anbetung« geprägt. Er habe es meisterhaft
verstanden, »die Offenbarung in den Horizont der Menschen einer Zeit zu überset-
zen«, jedoch »nie auf Kosten der Wahrheit«, selbst dort nicht, »wo sie dem Zeitgeist
widersprach«. Gerade darum sei seine Theologie so überzeugend und anziehend.
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